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,llnd ois ich mich wandle, soh idt sieben
ooldene Leuchter . "
iUnd die sieben Leuchter die du qesehen
'host, sind sieben Gemeinden. " -

offb. 1'1?,20

,Jhr seid das licht der Nelt . . . . o
,, fi\on zündet ouch nicht ein lichf an und'selzt es unter einen Scheffel,sondern auf
einen Leudtler, so leuchlet es denn ollcn,
die im House sind." Maith. s ,11 _1s

Es gibt 400 Millionen Menschen
in Indien, dieeinFünftelder ganzen
Bevölkerung der Welt ausmactren.

'-80 Prozent der Bevölkerung leben
in Dörfern. Über 9 Millionen sind
Christen. Davon sind 5 Millionen R.-
Katholiken und 4 Millionen Pröte-
stanten. Von diesen 4 Millionen Pro-
testanterr. sind nur wenige wirklictre
Christen.

Seit der Unabhängigkeit haben
sich die Verhältnisse in Indien sehr

Der Meister ruft auch dich!
Gegenwärtige Evangelisation in Indien

verändert. Eine Neubelebung der
indisdren Kultur, Kunst und Hand-
werk, indisdrer Spradeen und Re-
ligionen ist im Sdrwunge. In ihrem
Eifer, alles wieder zum indisdren
Muster zurückzubringen, verwerfen
die Inder alles Ausländische.

Es haben sich bestimmte Grup-
pen organisiert, die Bemühungen
der drristlictren Kirche zu unter-
drücken und zu verfolgen. Sie glau-
ben, daß das Christentum die
Religion des 'Westens sei und so-

mit aus Indien ausgelöscht werden
solle. Deshalb sctraut man auf die
ctrristlictre Kirche als auf etwas
dem indisdren Boden Fremdes. Vor
einigerZeithaben jedoctr der indische
Präsident und der Premierminister
einen Bericht erlassen, um dem Auf-
ruhr gegen das Christentum 21)
steuern, indem sie sagten, daß das
Christentum eine der geactrtetsten
Religionen sei, die nicht durch aus-
ländisdre Mlssionare nactr Indien
gebractrt worden ist, sondern durch
die ersten Jünger JESU. Dennoch
hindern diese Gruppen fortgesetzt
j edes evangelistisctren Unternehmen,
an die Massen mit dem Evangelium
heranzukommen. Sie organisieren
jetzt religiöse ScJ:rulen, in denen sie
Schüler ausbilden und überall dort-
hin senden, wo drristliehe Tätigkeit
ist und besonders auch um gegen
die Missionare zu sprechen. Sie stö-
ren oft unsere Versammlungen mit
Waffen und üblictren Slogans
(Lastersprüchen). Manchmal werfen
sie Handbomben in die Nähe unse-
rer Versammlungen, um die Leute
zu se-hrecken. Sie geben ltrandzettel
und Schriften aus, um das Christen-
tum sowie auctr die Tätigkeit der
Missionare in Mißkredit zu bringen.
In einigen FäIlen waren sie erfolg-
reich, einige Namenschristen und
sogenannte Pastoren zu ihrer alten
heidnischen Religion zurückzuge-
winnen. Die indisdre Regierung ist
jetzt sehr zurückhaltend im Aus-
stellen von Visa für ausländisdre
Missionare.

Um dieser gegenwärtigen drin-
genden Not zu begegnen, muß die
indische Kirche einen doppelten
Vorstoß machen. Zuerct muß sie
sich auf eine Erweckung nach innen
hin konzentrieren und dann die
Kraft dieser Erweckung auf ihre
Umgebung tragen durdr Evangeli-
sationen in den Dörfern und Märk-
ten mit Hilfe von Zelten, Li&tbil-
dern, Evangeliumsschriften und gu-
ten Traktaten.

:v_ --
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Von Natur aus sind die Inder re-
ligiös und es ist für sie nicht schwer,
an göttliche Heiiung zu glauben.
Der Herr JESUS hat eine Anzahl in-
discher Evangelisten mit der Gabe
der Heilung ausgerüstet. Hunderte
von Nichtchristen werden von ihren
Versammlungen angezogen und der
HERR hat wunderbare Heilungen
bewirkt. Als Ergebnis solcher Feld-
züge werden manche Herzen be-
rührt und einige nehmen den HERRN

. an als ihren persönlichen Erretter.
Ein weiteres gutes Zeichen ist,

daß der HERR unter den Einge-
borenen Kirchen i1ls Leben ruft
durctr die Arbeit der indischen
Evangelisten und die Arbeit schrei-
tet trotz sd:wieriger Verhältnisse
voran.

Die gegenwärtige Not scheint
diese zu sein:

1. Es sollte völlige und erfolg-
reiche Zusammenarbeit zwischen
ausländischen Missionen und der
eingeborenen Bewegung geben. Lei-
der ist dieses noch nicht der tr'all.
Angesichts der Stellung der Regie-
rung und der Nichtchristen Indiens
den ausländischenMissionen gegen-
über, ist es hohe Zeit, sich zu einem
gemeinsamen Einsatz mit der ein-
heimischen Bewegung zu vereini-
gen. Denn, sollten die Missionare
Indien einmal verlassen' müssen,
wird die ganze Last der Evanqeli-
sation den einheimischen Kirchen
überlassen. wie es in China geschah.

2. Indische Kirchen sind sehr arm,
lveil die Pfingsierfahrung die bes-
ser gestellten christlichen Kreise
noch nicht erreicht hat. Unter gro-
ßen Schwieriekeiten können sie
ihre eigenen Pastoren unterhalten.
Manche Pastoren müssen noch Ne-
benarbeiten verrichten für den Un-
terhalt. Unsere Gottesdienste wer-
den meistens auf Veranden und in
Stuben gehalten. Aber die Geqen-
wart und Kraft des Herrn wird in
den Versammlungen gespürt, und
überall gibt es Bekehrungen, Hei-
lungen und Geistestaufen. Viel Ge-
bet und flnanzielle Hilfe ist nötig,
damit unsere Gemeinden eigene
Häuser bekommen.

3. Eine weitere Not sind gesunde
geistliche Bibelschulen in jeder
Hauptsprache Indiens. Gegenwär-
tig gibt es nur zwei Bibelschulen
in Nordindien in der hindustani-
schen Sprache. Aber für die Pro-
vinzen Assam, Bengal, Orissa und
Ostpakistan gibt es keine Bibel-
schulen. Unsere Bibelsehulen soll-
ten nicht nur intellektuelle Kräfte
hervorbringen, sondern wirkliche
,,Jünger" JESU mit brennenden
Iferzen für den Meister. Diese Schü-
ler sollten nach Beendigung ihres
Semesters bereit sein, die Arbeit
des Missionars aufzunehmen, im
FaIl. daß letzterer plötzlich gehen
müßte.

Viel Gebet und flnanzieller Bei-
stand ist hierfür nötig. Der Unter-
halt eines Schülers kostet 60,- DM
pro Monat. Die Räumlictrkeiten für
eine Bibelschule sind auch erforder-
lich.

4. Die nächste große und drin-
gende Not ist, geisterfüIlte Evan-
gelisten ins Feld zu senden. Wir
haben eine Anzahl feiner, junger
Evangelisten, die sich ganz für die
Arbeit hergeben möchten. doch da
sie keinen Unterhalt bekommen,
müssen sie dafür nebenher arbeiten
und so bleibt ihnen wenig Zeit für
des HERRN Arbeit. Unsere Kirchen
können die Evangelisten, die die
rveit entlegenen Gegenden bearbei-
ten, nicht unterhalten. Es gibt noch
Hunderte von Dörfern in großer
Dunkelheit, in denen die Menschen
noch nicht den Namen JESU gehört
haben. Sie brauchen jemand, der
kommt und es ihnen sagt, daß ein
Heiland da ist, der darauf wartet,
ihre Seelen zu erretten. JESUS sagt:

,,Ich habe nodr andere Sdrafe, die
sind nicht aus diesem Stalle; und
dieselben muß ich herführen, und
sie werden meine Stimme hören, und
wird eine Herde und ein Hirte wer-
den." Joh. 10,16.

Sollen wir nicht antworten auf
den Herzens-Ruf des HEILANDS
und zu den ,,andern Sehafen" ge-
hen? Für diese große Sache
brauchen wir Hilfe, daß Evangeli-
sten gehen können, um das Evan-
gelium den noch nicht Erreichten
zu predigen. Ein Lediger kann mit
100,- DM unterhalten werden, und
ein Ehepaar mit 150,- DM. In den
letzten Jahren ist der Lebensunter-
halt sehr in die Höhe gegangen
und ist diese Angabe das Minimum
für den nackten Unterhalt ohne
Wohnung.

5. Letztlich ist die Verbreitung
guter ehristlicher Schriften und
Traktaten wichtig, sowie Atrsrü-
stung mit Fahrrädern, Lichtbild-
apparaten, Zelten, Lautsprecheran-
lagen usw. für die Förderung des
Reiches GOTTES in Indien.

Gegenwärtig bereiten wir uns
vor, das Evangelium in den Grenz-
gebieten von Nepal, Bhutan, Sik-
kim und Tibet zu verkünden. Dies
sind die Länder, in denen das Evan-
gelium verl:oten ist. Aber die Leute
kommen von dort in die indischen
Städte am Himalaia zu den Märk-
ten. Dort predigen wir ihnen und
geben ihnen Traktate in ihrer Spra-
che, und so geht das Evangelium
Iangsam in die verschlossenen Län-
der.

'Wir glauben, daß die Gläubigen
in den christlichen l.ändern, denen
e,s besser geht als ihresgleidren in
den heidnischen Ländern, eine be-
stimmte Aufgabe haben, das Licht
des Evangeliums in das Innere die-

ser Länder zu ttagen, in denen noctr
Millionen ohne Christus sterben.
Wir danken GOTT für diejenigen,
die sdron ihr Teil tun.

Zum Schiuß möchte ich sagen, das
Herz des HERRN blutet jetzt für
die Millionen in diesen dunklen
Ländern. ER wird bald wiederkom-
men, um die Seinen zu sich zu neh-
men. BaId sind alle Zeic]nen Seiner
herrlichen Wiederkunft vorhanden,
aber ER wartet noch auf das letzte
Zeichen, und das ist mit Seinen
eignen Worten:

,,Und es wir gepredigt werden das
Evangelium vom Reiclr in der gan-
zen WeIt zu einem Zeugnis über alle
Völker, und dann wird das Ende
kommen." Amen.

N. K. Dutt

Bitte, um was du willst
der Meister fragt nicht: ,,'W'as

wünschest du?" Er fragt aber: ,,Was
willst du?" Oft wünschtmanirgenc
etwas, ohne es wirklich zu wollen. 

._-"'-'

Ich mag wünschen, einen bestimm-
ten Gegenstand zu haben, fi.nde je-
doch den Preis zu hoch, daher be-
schließe ich, ihn nicht zu nehmen.
Ich wünsche ihn wohl, witl ihn
aber nicht haben. Manche Leute
wünschen, errettet zu werden, ge-
hen aber verloren, weil sie es nicht
wollen. Der trVille regiert das ganze
Herz und Leben.

'W'enn ich wirklich etwas haben
will, das im Bereich meiner Mög-
Iichkeiten liegt, dann ruhe ich nicht
eher, als bis ictr es auch bekommen
habe. Ebenso fragt JESUS, wenn
Er zu uns sagt: ,,Was willst du", ob
es wirklich unsere Absicht ist, das
um jeden Preis zu bekommen, wo-
rum wir bitten, wie groß auch das
damit verbundene Opfer sein mag.
Wie viele Gebete sind leider nur
W'ünsche, die für eine kurze-Zeit
emporgesandt werden oder auch
Jahr für Jahr als Erfüllung einer
Pflicht, wobei wir zufrieden sind,
gebetet zu haben, ohne ernstlich auf
eine Antwort zu warten; -

Andrew Murray

Ailen Freunden der christl. Haus-
musik, ailen Sängern empfehlen
wir
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Eine wahre Geschichte aus dem
Leben von Bruder A1len, dem Ver-.
fasser des Buches: ,,Der Preis für
göttliche Vo1lmacht" und,,Dämoni-
sche Besessenheit in der Gegenwart
und wie man davon befreit wird",
die Zehntausende ergriffen und be-
wegt hat. Wir geben sie hier mit
seinen eigenen Worten wieder, wie
er sie in den großen Zeltgottesdien-
sten selbst geschildert hat.

Im Anfang meines Dienstes
hatte ich eine kleine Gemeinde zu
betreuen, hoch oben in den Bergen
im Norden des Staates Idaho. Meine
Frau und ich r,varen dorthin gegan-
gen weil GOTT es uns geboten
hatte, obwohl wir wußten, daß die
Leute dort sehr arm waren und daß
die freiwilligen Gaben, selbst wenn
sie ihren Zehnten treu entrichteten,
Woche für Woche weniger als einen
halben Dollar betragen würden.

-- A.. den_ Werktagen kamen {ann
- noctr andere freiwillige Gaben hin-

z§, Wildpret, Bärenfleisch, selbst
gezogene und selbst eingemachte
Gemüse, Früctrte und Beeren, so-
wie kleine braune Lebensmittel-
beutel mit dem Aufdruck: ,,Unver-
käuflich!", da es in den Tagen des
E. R. A., eine Art von öffentlichem
Hilfsdienst, war.

GOTT hatte unsere Arbeit geseg-
net und uns unter den Bewohnern
der Berge viele Seelen geschenkt.
Es war gerade ein lieblidres Kirch-
lein mit einem Anbau von vier
Räumen als Pfarrwohnung fertig
geworden. Wir hatten die rohen
Stämme dazu mit unseren eigenen
Händen aus den Kiefern- und Föh-
renwäldern, die rund herum wuch-
sen, gehauen.

Tag für Tag hatte GOTT uns im-
-:- --llr,er.. wieder durctrgeholfen. Aber

nun stand eine neue Not vor uns,

- der mit den freiwilligen Gaben
von Lebensmittelhändlern nicht ab-
zuhelfen war. Der Tag rücJ<te im-
mer näher, an dem ünser drittes
Kind geboren werden sollte. Für
dieses neu ankommende Kind hät-
ten zwar gebrauchte Kleidungs-
stücke von den ersten beiden vor-
handen sein können. Die hatten wir
aber eines nactr dem andern wegge-
geben, wenn wir die Not sahen, die
u11s von allen Seiten her umgab. Und
jetzt hatten wir, unmittelbar vor
der Niederkunft nodr nicht einmal
das Geld, um eine Flasche Desinfek-
tionsmittel oder einige Meter Fla-
nell zur Anfertigung von Hemd-
chen und Tüdrern kaufen zu kön-
nen. Wir hatten auch an die Inan-
spruchnahme eines Arztes nod:r
nicht einmal gedacht. Denn das
hätte uns nicht weniger als 45 Dol-
lar gekostet!

Wir waren jetzt gerade in der

ohne Schuhe in die Kirche zurücl<,
trug aber statt dessen ein Paar
warme, trockene Socken von mei-
nem ältesten Sohn und setzte sich
nun in die vorderste Reihe. Durch
den ganzen Vormittagsgottesdienst
hindurch konnte ich nur diese bei-
den kleinen nur mit den Socken
bekleideten Füße in der vordersten
Reihe ansehen, und im Geiste stan-
den mir die abgenutzten Segeltuch-
schuhe vor den Augen, die er
würde wieder anziehen müssen. um
durch den Schnee nach Hause zu
gehen. Ständig beu,egte mich der
Gedanke: ,,Diesem Kinde müßte
doch jemand ein Paar Schuhe be-
sorgen!" Es waren an diesem Mor-
gen zwei Menschen in der Ver-
sammlung, von denen jeder das
hätte tun könen. Einer davon war
der Besitzer einer Sägemühle. Der
andere war eine reiche Frau. der
viele Grundstücke mit wertvollem
Waldboden und kieine Obstfarmen
an verschiedenen Stellen des Tales
gehörten. Ich dachte, daß GOTT si-
cher mit dem einen oder dem an-
deren von ihnen wegen eines paa-
res Schuhe sprechen würde. Schließ-
Iich war der Gottesdienst beendet.
Der Sägemühlenbesitzer grüßte
fröhlichen Sinnes seine Freunde,
sammelte seine Familie um sich
und ging nach Hause. Nun sah ich
mich nach der reiehen Dame um.
Sie war bereits im Begriff, mit ih-
rem schönen neuen Wagen abzu-
fahren, und fuhr fort, ohne dem
Kinde das Mitfahren auch nur an-
geboten zu haben, obwohl es an
dem Wege zwischen der Kirche und
ihrem Hause wohnte. Dann sah ictr
wieder nach dem Kinde. Meine

Tu, was du kannst!
D. L. Moody erzählte die Gescbicbte eines Atlantikreisen-

den, der währänd einer Sturmnacbt awl den Tod. seekrank in
seiner Kabine lag, als der Schrei ,,Mann über Bord,!" erschoLl.

,,Möge Gott dem Armen helfen", betete der Mann, ,,icb
hann ja nicbts t'ilr ihn tun". Dann fiel ibrn ein: ,,lVenigstens
k,ann icb meine Lampe in das Bullawge stellen", was er aucb tat.

Der Verunglückte uurde gerettet. Als er ant näcbsten Tage
seine Gescbicbte erzählte, sagte er: ,,Ich oar gerade im Begrit'f,
zum letztenmal in die Finsternis zu oersinken, als irgend
jemand ein Licbt in ein Bwllauge stellte. Es scbien aut' meine
Hand. Ein Matrose ergrit't' sie oom Rettwngsboot aus und zog
mich hinein."

Scbwäche und Unvermögen sind kei.ne Entscbuldigungen
dat'ür, dafi wir nicbt ,.tnsere ganze, u)enn auch kleine, Kralt
einsetzen, 'X/er kann sagen, wie Gott sie gebraucben wird?

Aws ,,Tbe Pentecostal Eoangel"
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Lebenszeugnisse zur Wiederherstellung der einzelnen Glieder des Leibes CHRISTI
Ein Paar weiße Schuhe

Mitte der ersten Evangeiisation in
unserem lleuen Kirchlein und hat-
ten viel gearbeitet und gebetet, um
sie zu einem Erfolg zu machen. Un-
ser Gebet galt hauptsächtich einem
Trinker und allgemein bekannten
Zweifler in unserer Gemeinde, der
es nicht nur selber ablehnte, zur
Kirche zu kommen, sondern auch
seiner Frau und seinen Kindern
nicht erlaubte, zu kommen, wenn
es ihm nur irgend möglich war, sie
zu hindern.

Es war an einem Sonntagmorgen.
Während der Nacht hatte es ge-
schneit, und jetzt ',vehte ein winter-
lich kalter Wind durch das Tal' Ich
hatte das Feuer in der Kirche sdron
am frühen Morgen angelegt, damit
es um die Zeit der Sonntagsschule
auch warm und behaglich sein
würde. Ungefähr eineViertelstunde
vor dem Beginn der Sonntagsschule
ging ich noch einmal hinaus, um
nachzusehen, ob alles in Ordnung
sei, Da stand neben dem Feuer ein
in Lumpen gehüllter kleiner Junge.
Er hielt zuerst den einen seiner
kalten kleinen Füße in die Wärme
und dann den anderen. Er hatte
nur ein Paar zerrissene Segeltuch-
schuhe an seinen Füßen. Sie waren
an den Spitzen durchlöchert, so daß
seine kleinen roten Zehen auf dem
ganzen Weg zur Kirche dem Schnee
und der Kä1te ausgesetzt waren:
Auf den ersten Blid< sah ich, daß es
der kleine Junge des Trinkers war.
Sctrnell rief ictr meine Frau und
sagte ihr: ,,Nimm dieses Kind in
unsere Wohnung hinüber, wärme
ihm die Füße und trockne ihm die
Sctruhe."

Nactr einigen Minuten kehrte er
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Frau hatte die kleinen Segeltuctr-
sdruhe herausgebradrt, die \nun
zwar warm und trocken, aber im-
mer noch so zerrissen wie vorher
waren, und bereitete sich vor, sie
ihm anzuziehen. Plötzlich aber sah
sie nach den Füßen unseres älte-
sten Sohnes. Sie waren ja von glei-
ctrer Größe! Seine Schuhe waren
von Leder, schmuck, warm und heil.
In diesem Augenblid< wußte ich,
was sie tun würde. In meinem Her-
zen schrie ich auf: ,,W'ir können
das doch nidrt Wir haben doch noch
nicht einmal das Geld, um Kleidung
für das neue Kind zu kaufen Wir
können Jimmie doch kein neues
Paar Schuhe kaufen!" Aber ich
wußte auch, daß wir diesen kleinen
Kerl nicht ohne Schuhe durch den
Sdrnee nach Hause gehen lassen
konnten!

Dann sprach meine Frau mit Jim-
mie: ,,Deine Sdruhe würden ihm
gerade passen", sagte sie. ,,Ziehe
sie aus, mein Kind."

,,Was für Schuhe soIl ich denn
aber anziehen, Mama?" fragte er.

,,Du brauchst sie nicht so nötig
wie er", sagte sie. ,,Außerdem hat
JESUS auch gesagt: Gebet, so wird
eucJ: gegeben werden. JESUS wird
dir sogar noch mehr geben."

,,Gut denn", sagte Jimmie, setzte
sidr hin und flng an, seine kleinen
weißen Schuhe aufzuschnüren-

Ich eilte aus der Kirche hinaus!
In meinem Herzen rief ich aus:
,,Warum hat GOTT das nidrt von
dem Sägemühlenbesitzer verlangt?
Warum hat ER es nicht von der
Grundeigentümerin verlangt? In
der ganzen Versammlung war doctr
gewiß niemand, der dazu weniger
imstande gewesen wäre als ich!"
Dennode wußte ich, daß GOTT es
von mir verlangt hatte, und ic}r war
froh, daß meine Frau und mein
Sohn sieh nicht geweigert hatten.
Nichtsdestoweniger mußte ich mich
aber erst noch durchbeten!

Als ich am nächsten Morgen un-
seren Postbeutel öffnete, fand ich
darin einen Brief von der Mutter
meiner- Frau. Er enthielt zwanzig
Do1lar! ,,Für einige kleine beson-
deren Dinge, dielhrEuch jetzt viel-
leicht nicht gestatten könnt", sctrrieb
sie. W'ir hatten in unseren Briefen
an sie aber niemals erwähnt, wie
gering unsere Einkünfte waren
oder rvas wir brauchten. Denn als
wir angefangen hatten, dem HERRN
zu dienen, hatten wir beschlossen,
alle unsere Nöte nur vor IHM aus-
zubreiten, nicht aber vor Freunden
und Verwandten. Woher sie das
doch nur wußte! Das war ja mehr als
wir erwartet hatten, um alles kau-
fen zu können! Wie freuten wir
uns doch miteinander darüber!

,,Genügt es auch für neue Sdru-
he?" fragte Jimmie.

,,Aber sicher", antwortet meine
Frau.

Plötzlich veränderte sich jedoch
ihr Gesichtsausdruck. Icl:I wußte,
daß sie die gleiche leise Stimme
vernahm, die auctr zu mir gespro-
ctren hatte.

,,Laß uns die Hälfte davon Bru-
der 8... geben", sagte ich. Ich
wußte, daß unser Evangelist nur
sehr kleine freiwillige Gaben er-
halten hatte, daß er seine Frau ver-
sorgen mußte und außerdem auch
GeId für Benzin braudrte, um zu
seiner nächsten Versammlung wei-
terfahren zu können.

,,Laß uns ihm alles geben", er-
widerte meine Frau. ,,Er wird es
nötig haben".

Audr ich wußte, daß GOTT das
von mir verlangte. Sdrnell ging idr
in das Zimmer des Evangelisten
und bot ihm die Hätfte des Geldes
är, das mit der Post gekommen
war. Da er jedodr um unsere eigene
Not wußte, weigerte er sidr, es an-
zunehmen. Im ersten Augenblick
war ich fast froh darüber. Dann
wurde ictr mir jedoch dessen be-
wußt, daß GOTT es war, der mir
gesagt hatte, was ich mit dem Gelde
mactren sollte, und daß ein halber
Gehorsam nicht ausreichen würde.
Ich rief aus: ,,Oh, mein Bruder, nimm
a]les! Ich bitte Dich darum! GOTT
hat mir gesagt, daß ide Dir alles
geben sollte!"

,,Gut denn", antwortete er. ,,Wenn
GOTT Dir gesagt hat, es zu geben,
dann will ich es auch nehmen".Ifnd
dann fing er an, GOTT dafür zu
preisen, daß Er ihm in einer der
Nöte seines Lebens geholfen hatte.

Die Hilfe in unseren eigenen Nö-
ten schien indessen jetztweiterent-
fernt zu sein, denn je zuvor. Aber
unsere Herzen waren trotzdem im
Frieden; denn wir waren uns des-
sen bewußt, im Gehorsam gegen
GOTT gehandelt zu haben.

Am nächsten Morgen war ein
Umschlag mit einer uns unbekann-
ten Handschrift und aus einer Stadt,
mit der wir noch nichts zu tun ge-
habt hatten, im Postbeutel. Darin
1ag, an einen Brief geheftet, ein
Sckreck, _der größte, den ictr je ge-
sehen hatte. Er war auf meinen
Namen ausgestellt. Fünfzig Dollar!
In dem Briefe hieß es: ,,Ich konnte
heute abend nicht einschlafen.
GOTT sprach zu meinem Herzen
und sagte mir, daß Sie dieses Geld
nötig hätten und daß idr sofort auf-
stehen und es Ihnen zus'enden soll-
te, damit Sie es schon mit der Mor-
genpost erhielten. Ich dachte, ich
hätte noch bis zum Morgen darnit
warten können. Aber GOTT sagte
zu mir: Nein!"

Wie wir GOTT jetzt priesen! Er
hatte die kleinen Sctruhe inzwanzig
Dollar verwandelt. Dann hatte Er
die zwanzig Dollar in fünfzig Dol-
1ar verwandelt. Aber das war im-
mer noch nidrt das Ende.

Am nächsten Sonntagabend war
nämlictr der Trinker, der Vater des
Kleinen, der Jimmies Schuhe trug,
der erste, der nach vorn zum Altar
kam! Ihm folgten sein ,,Liebling"
und verschiedene Mitglieder ihrer
beiden Familien. Nachdem sie sidr
alle durchgebetet hatten, ergriff
der Mann meine Hand und sagte:
,,Bruder Allen, ictr habe für die
Prediger nie etwas übrig gehabt
und hatte auctr keine Zeit, um midr
mit Religion zu besdräftigen. Idr
habe sogar über Sie gelogen und
versucht, Ihnen zu schaden, soviel
es mir nur möglich war. AIs ich
aber gesehen hatte, daß die Liebe
GOTTES Sie dazu bewegen konnte,
Ihrem eigenen Kinde die Schuhe
auszuziehen, um sie meinem Kinde
zu geben, hielt ich es nicht mehr
aus. Da mußte ich kommen!"

Und so hat GOTT das Opfer, das
Ihm im Gehorsam dargebracht wur-
de, benutzt, um uns in unserer ei-
genen Not und dem Evangelisten
in seiner Not zu helfen und eine
Anzahl von Seelen zu erretten!

Allein sein können
Mir wird allemal wohl, wenn idr

einen Mensctren finde, der dem Lärm
und dem Geräusch immer aus dem
Wege geht und gern aIlein ist. Der,
denke ich dann, hat wohl ein gutes
Gewissen, er läßt die schnöden Lin-
sengerictrte stehen und geht vor-
über, um bei sich einzukehren, wo
er bessere Kost hat und seinen Tisch
immer gedeckt flndet.

Wehe den Menschen, die nadr
Zerstreuung haschen müssen, um
sich einigermaßen aufrechtzuerhal-
ten! Doctr siebenmal wehe den Un-
glücklichen, die Zerstreuung und
Geschäftigkeit suchen müssen, um
sich selbst aus dem Wege zu gehen!
Sie fürchten, allein zu sein; denn ir
der Einsamkeit und Stille rührt sidr
der'W'urm, der nictrt stirbt, wie sictr
die Tiere des Waldes rühren und
auf Raub ausgehen.

Aber selig ist der Mensch, der mit
sich selbst in Erieden ist und unter
allen Umständen frei und uner-
schrocken auf und um sich sehen
kann! Es gibt auf Erden kein größe-
res Glüd<.

VOEANZEIGE
Gitarren-Liederbuch

Wir bringen in Kürze ein neues Gi-
tarren-Liederbuctr (lose Blätter mit
Sammelmappe) heraus, das im Laufe
der Zeit den Umfang von einigen hun-
dert Liedern erreidren wird.

Alle Gitarrenchöre und Einzelspieler
wollen schon jetzt ihren Bedarf an-
melden. Die ersten Lieder sind ver-
sandbereit. Preis je Blatt 20 Pfennig.

Leuchter-Verlag G.m.b.H.
(16) Erzhausen bei Darmstadt
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Welt-Zelt-Evongelium
Weltweite Äusdehnung des

Missionsfeldes

Nach einem Bericht des französi-
schen nationalen Instituts für Sta-
tistik hat sich dj.e Weitbevölkerung
in den letzten hundert Jahren mehr
als verdoppeit. Waren es im Jahre
1850 1 Miliiarde 160 Millionen Be-
wohner die unsere Erde bevölker-
ten, so sind es heute etwa 2 Mil-
liarden 500 Millionen. Damit ist
auch die Größe der uns gestellten
Missionsaufgaben eine zweimal so
große geworden.

Der Staat Israel
Sechs Jahre sind vergangen, seit

Israel zum unabhängigen Staat pro-
klamiert wurde, nachdem es vom
Jahre ?0 n. Chr. ab als Staat nicht
mehr existierte. Während dieser

,, sechs Jahre wuchs seine BevöIke-
. ung von 650 000 auf 1 490 000 Ein-*wohner an. 724 000 Juden wander-

ten in dieser Zeitspanne ein. 326
neue Dörfer wurden angelegt, da-
von 200 von nur Neueingewander-
ten. Für letztere wurden 90 000
neue Wohnungen gebaut. Der EIek-
trizitätsverbrauch stieg von 84 Mill.
auf 207 MilI. kwh.
Der Gottesdienstbesuch in den USA
steigt beträchtlich

Während im letzten Jahr die Be-
vöIkerung der Vereinigten Staaten
um 1,?o/o stieg, nahm die Mitglied-
schaft der verschiedenen Kirchen
und Gemeinden um 2,8olo zu. Es
gibt in Amerika keine Staatskirche.
Sämtliche religiöse Körperschaften
müssen sich selbst unterhalten. Von
jeweils zehn Personen sind heute
sechs Mitglied einer evangelischen,
katholischen oder jüdischen Körper-

- schaft.' i{ach dem jüngsten Berid:t leben
-- 

-Jort rund 56 Mil1. Christen evan-
gelischen Glaubens, 31 1\,Ii1l. Katho-
liken, 5 Mill. Juden und fast 3 Mill.
Andersgläubige. Insgesamt zählen
alle diese Gruppen fast 95 MilI.
Mitglieder.

Die Zahl der erwachsenen Gottes-
dienstbesudrer über 21 Jahre stieg
in den letzten vier Jahren um etwa
9 Mill. gegenüber nur 13 Mitl. wäh-
rend der letzten 15 Jahre.
Pfingstliche Sonntagssc.hularbeit
steht an erster Stelle

Während in allen andeten christ-
lichen Körperschaften der Vereinig-
ten Staaten die Anzahl der Sonn-
tagssdrulkinder hinter der Mitglied-
zahl der Gemeinden zurücJ<steht,
ist bei den Pfingstgemeinden der
,,Assemblies of God" die Ziffer der
SonntagsschüIer doppelt so hoch
wie die der Gemeindeglieder. Dies
verheißt ein starkes Anwachsen der
Gemeinden für die Zukunft.

Verbreitung der Bibel
Im Jahre 1954 produzierten die

24 großen Bibelgesellschaften der
Welt 25 Mill. Bände der Heiligen
Schrift. Der Druck erfolgte in vie-
len verschiedenen Sprachen und
Dialekten. Über die Hälfte dieser
Summe wurde allein von der Be-
völkerung evangelisctren Glaubens
in den USA flnanziert und durch
die weltweite Tätigkeit der Ameri-
kanischen Bibelgesellsdraft in Um-
lauf gesetzt.

Pfingstgemeinden in Italien erhal-
ten Religionsfreiheit

Am 11. November 1954 gelang es
den ,,Assemblies of God" in Ita1ien,
von ihrer Regierung in Rom reli-
giöse Freiheit zu erhalten. Damit
ist ein sechsjähriges Ringen um
freie Ausübung der Gottesdienste
und ungestörte Missionstätigkeit
beendet worden.

Jahre hindurdr wurden die Lei-
ter wie audr die Mitglieder der
Pflngstgemeinden von der Polizei
belästigt. Gottesdiensthäuser wur-

den geschlossen, Prediger und Al-
teste inhaftiert. Es wird berichtet,
daß es in Italien etwa 100 000
Pflngstgläubige gibt. Der errungene
Sieg ist ein Sieg für das Evange-
lium!

,,Welt - Zeit - Evange-
I i u m" - Unter dieser Überschrift
wird weiterhin in jeder Nummer
unserer Zeitschrift eine Reihe von
Berichten folgen, die uns hinein-
blicken lassen in die Ereignisse in
aller 'Welt und um uns her.

JESUS ermahnt uns in Seinem
Wort, unsere Augen offen zu halten
und wach zu sein, um die Zeichen
der Zeit nicht zu übersehen. So
möchten diese Tatsactrenberidrte
dazu dienen, unser Wissen zu meh-
ren, unser Zeugnis zu kräftigen und
unseren Arbeitseifer für JESUS zu
beleben.

bie @mte llt gro?
Mt ArAüter ober linD

wenige
Luk. 10. 2

Spaziergang oder Wandern
D e n S p a z ie r g an g macbt ntan um cJ e s \V e ge s

zaiLLen, die IVand.erung wm d.es ZieLes
u.,ilLen.

Sind uir demnacb harmlose Spaziergänger oder zieLbeww$te
Wanderer?

Zweilellos, ein Spaziergang ist eine nette Sacbe, jedent'alls

t'ilr Lewte, die Feierabend, od.er sonst nichts zt4 tun haben. Und
zzaeilellos, awcb unser religiöser Betrieb ist interessant,'unter-
haltend,genwlSreicb,wnd. es gibt aucb viele christlicbe
S p a z i e r g än ge r. Sie lassen sich Zeit, sind nicht eilig und
ungeduldig; wenn sie genug spaziert sind,, clann kehren sie wm,
Anders d.ie W anderer. Sie sind aut' das Ziel ausgericbtet,
das ihrer'X/and.erschaft Inbalt wnd Haltwng gibt. lVenn sie das
Ziel nicht erreichen wilrd.en, rpürd,en sie ihr ganzes Unterneh-
men als vergeblich betrachten. Darurn lassen sie den 'l(ander-
stab t'ester, beschleunigen ibre Schritte, acbten aul die lY/eg-
richtung. Die cbristLichin tX/andersleuie aber ,,vergessen, tuas
d,abinten ist und strecken sich nach dem, das da aorne ist wnd
jagen nacb dem r:orgesteckten Ziel, nach dem Kleinod. -".lYir zaollen aucb 1955 beine religiösen Spaziergänger, sondern
chri stliche lY/ anderslewte sein.

+
Wir gehn dahin wnd. wandern ,ton einem Jahr zutn andern,

uir leben wnd. ged.eiben vom alten bis zwrn newen.

Acb Hüter unsres Lebens, fürwabr, es ist oergebens rnit wnserm.
Twn wnd Machen, wo nicht dein Awgen zaacben.

Lall t'erner dich erbitten, o Vater, wnd bleib mitten in unserrn
Kreuz und Leiden ein Brunnen wnsrer Frewden,

Gib mir und allen denen, die sicb ,son Herzen sehnen nach d.ir
untl d,einer Hulde, ein Herz, das sich gedulde.

t-/nd endlicb, tuas das meiste, ltill uns mit deinem Geiste,
d.er wns hier berrlicb ziere wnd dort zwm Himtnel fübre.

Das aLles wollst du geben, o meines Lebens Leben, mir unr)
der Christen Schare zwm selgen neuen Jahre.

Paul Gerhardt.
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,,Wie hieß der Samariter?"

Pfarrer Oberlin erzählt: ,,Idr ging
a1s Kandidat einmal mitten im Win-
ter von Straßburg nach X., mehrere
Meilen weit. Unterwegs, weit ent-
fernt von jeder mensctrlidren Woh-
nung, überfiel midr eine Mattigkeit,
der ich nicht widerstehen konnte,
eine Art Heißhunger, und ich setzte
mich, meine Seele GOTT befehlend
und mein Ende erwartend, am'Wege
nieder und schlief ein.

Als ich plötzlich erwacJrte, fand
ich midr in den Händen eines Fuhr-
maruIs. Er bracJrte midr mit Mühe
wieder zu mir, erquid<te mich und
fuhr mich zum nächsten Orte. Hier
wollte idr ihm zum Danke ein klei-
nes Geldgeschenk geben, er aber
wies es mit Entrüstung von sidr -für solche Dienste, die einer dem'andern 

scJruldig sei, nehme er kein
Geld. ,,Nun, so sagt mir wenigstens
Euern Namen, daß ich für Eudt
beten kann!" Auctt das verweigerte'er und setzte hinzu: ,,fdr sehe, daß
Ihr Geistlidrer seid; so sagt mir
doch, wie hat denn der barmherzige
Samariter geheißen?" Idr schwieg

natürlidr still, da ictr es damals
ebensowenig wußte wie jetzt. ,,Nun,
so erlaubt mir auch, daß ich meinen
Namen nicht nenne!" - und dann
trieb er seine Pferde an und fuhr
seine Straße weiter."

Einer gläubig gewordenen vornehmen Inderin befahl ihr
Vater, das mohammedanische Glaubensbekenntnis herzusagen.
Sie weigerte sich standhaft, obgleich ihr der Vater ein glühen-
des Eisen auf den bloßen Fuß drückte. ,,Ich kann nicht", sagte
sie. ,,Du willst nicht!", donnerte der Vater sie an. Er legte das
heiße Eisen nochmals ins Feuer drüd<te es auf ihren anderen
Fuß und rief triumphierend: ,,Jetzt wirst du wollen!" Sie aber
antwortete mit vor Schmerz zud<enden Lippen: ,,Nein, ich kann
nicht, idr bin eine Christin."

Stempelurünsehe
jeder Art, bitten wir ktinftig an
uns zu ridrten. Saubere Ausführung
und Lieferung in kürzesler Zeit
wird zugesictrert. Unsere Gemein-
den erhalten Rabatt.

Leüchter-Verlag G. m. b. 8.,
Erzhausea bei Darmstadt.

Efuro zeitgemäße Neuerseheinung:
lm Verlag fü! das vo[e Evangellum, Basel

,1tliü folgenden Zleiehert55
Elne Darstellung der Pfingstbewegung von Leonhard Stelner

KuEgefaßt und doctr umfassend auf ea. 190 Selten, mit 16 Bilderseiten- auf Kunstdruckpapier, englisdr, brosdriert, Preis DM 4,80.
Das obige Buch gibt üns in seiner objektiven und nüdlternen Weise
einen wärtvollen Pinbtick in die PFINGSTBEWEGUNG, sowohl in ihrer
historischen Entwicklung als auch ln der von ihr vertretenen und ver-
künatigten, sctrriftgemäßanLehre. Bruder S tei n e r hat mit dieser seiner
umfan--greictren aiueit nictrt nur der gesamten Pflngstbewegung einen'
unsclrätzbaren Dienst geleistet, sondern bietet darüber hinaus auch vie-
ten Außenstehenden, Fragenalen und zweifelnden wertvolle Handrei-
chung.
Wir sind für dieses Buch,,Mit folgendenzeidren" besonders erfreut und
dankbar, weil wir wissen, daß gerade in unserer heutlgen zeit in allen
Kirchen'und Gemeinden, Gruppen und Krelsen die große Frage nach
jenen Kräften liegt, die die erste Gemeinde hatte. Ilier wird uns ge-
schichtlich und lehrmäßlg Antwort gegeben.

Jeder verantwortungsbewußt denkende und suchende Christ sollte die-
ses Buch besitzen, darum bestellen Sie es sofort bei:

LEUCHIEß-VERLAG G. m. b. H., Erzh&u§en bei Darmstadt

Bezus.sbedinsungen: -DERLEUCHTER" ersdreint zum 1. jeden Monats und kostet DM 3,- jährlidr-portofrei pro E-x.emplar,- --'ri.ir"i;ati.ti*,"DfU 
o,T5,Einzelpreis DM 0,25. Größere MengenentspredrenderRabatt.'Ausland:DM4,- jährlidr.

Herawsgeber: LEUCHTER-vtERLAf,fiItir;fir,*::"on:.io?"iä'&dt, relefon: §nixhausen 73

Sdtriltleiter und f ür den Inbah oerantwortliclt: Prediger Erwin L o r e n z, Frankfurt a. M., Liegnitzer Straße 11, Telef on 67766

Druck:'§7'aisenhaus-Budrdrud<erei Paul Nad<, Hanau a. M.

Wirhtige lrlitleilung des Uerla ges !

Der Leudrter-Verlag ist jetzt als
G. m. b. H. handelsgerichtlidr ein-
getragen und trägt die Bezeidrnung

LEUCHTER-VERLAG
G. m. b. H.

Die Ansdrrift lautet: Erzhausen
bei llarlnstadt, (Telefon: Wixhau-
sen 73).

Die verantwortlidre Führung des
Verlages liegt in den Händen der
beiden Brüder:
Prediger Erwin Lorenz, Frank-

furt am Main, Liegnitzer Str. 11
(Telefon: 6 77 66) als Verlags-
bzw. Schriftleiter,

Prediger Johannes Voll, Erz-
hausen bei Darmstadt (Tele-
fon: Wixhausen 73) als Geschäfts-
führer.

Das Büro in Frankf urt/}Iain,
Burnitzstraße 20, besteht ab 1. Ja-
nuar 1955 nidrt mehr und es wird
deshalb gebeten, ab sofort die neue
Ansdrrift zu beadrten.

Zahlungen und Überweisuagen
die 1955 betreffen, sind ab so-
fort nidrt mehr auf das bis-
herige Postsdred<konto Frankfurt
1022 90 und Berlin 508 30 auszu-
ftihren, sondern nunmehr auf unser
neues Konto LEUCIITER-VERLAG,
G. m. b. H., Frankfurt am Main,
Nr. 1530 96, Die erstgenannten Kon-
ten sind jetzt private Konten von
Brd. Lorenz.

Versammlungsanzeige


